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Der Wechfel der Schichten, bald hochkantiger (fog. Rollfchichten), bald über

Ecke gefiellter Ziegel (fog. Sägefchichten oder Stromfchichten), bald mit Abfiänden,

alfo mit Lücken verlegter Ziegel oder Formf’ceine (Fig. 56), giebt eine kräftige

Schattenwirkung und entfchädigt für die reiche Plaftik der antiken Unterglieder,

der Blattwellen, Hohlkehlen und Confolen.

Das horizontale lal’cende Element, der Architrav und Fries, des antiken Ge-

bälkes verfchwinden fortan gänzlich; dafiir tritt unter der Dachtraufe ein ganz

anders geartetes, fehr charakteriftifches Motiv der Bewegung ein, der auf Confolen

ausgekragte Rundbogenfries.

Das frühefte Beifpiel einer durchgeführten Rundbogenverzierung bietet das Bapti-

fterium der Orthodoxen in Ravenna aus dem Anfange des V. ]ahrhundertes; doch

bilden die Rundbogen hier noch keine fortlaufende Reihe oder einen Fries, fondern

mir ein Syltem von je zweien und dienen als Abfchlufs von vertieften Wandfeldern.

Die einfache Reihung von Blendarcaden _

mit Lifenen und Rundbogen weist bereits Flg' 57'

die Bafilika in Trier auf, aus früh-chriftlicher _... „‚|t um! mit—‘ ‘ =|.;r' „p nun

Zeit (549 nach Chr.) die Bafilika San Apol-

lz'nare in CZaf/e zu Ravenna (Fig. 57). Ein

llllll

___—„211:

 

  
 
  

 

weiterer Fortfchritt, ja bereits das fertige ‘ m:.» @@

romanifche Wandfyi’cem, der Rundbogen ;, ‘?T(

auf Confolen, verbunden mit einer Wand— " _, „ ‚ „, ‘

gliederung durch Lifenen, tritt, wie es : ‘ /%

fcheint, zum erfien Male an einer Gruppe <. .’ ., „E _f ’

Mailänder Bauten des IX. ]ahrhundertes 145) Ü' ‘ » L' % ' ‘ ?

hervor, und zwar zunächf’c an den drei „ ."äü _ "

unter Erzbifchof Angilberz‘ (824—59) er- /“tä

bauten Apfiden der Kirche San Amäragz'o

zu Mailand, am Glockenthurme von San

Salz'ro ebendafelbi’c, an der wenig bekannten

Kirche San Vincenzo in Prato bei Mailand, Von der Kirche San Apollinar: in Cla]e

fo wie an der Kirche zu Alliate (um 880). . “‘ Raven“-

Fig. 58 1“‘) zeigt die Oi’ttheile der Kirche (W'Jahrhundmnnh am)

San Vincenzo nach Cattaneo. Hier find an den Nebenapfiden jedesmal drei Rund-

bogen zwifchen die Lifenen gefpannt, an der Hauptapfis, und dies iii: fiir diefe

Mailänder Gruppe bezeichnend, jedesmal drei im Rundbogen überdeckte Zwerg-

nifchen. Als vorbildlich für die Folgezeit ift ferner die Ausbildung des Giebels

anzufehen. Die Rundbogen folgen treppenförmig anfieigend den Dachkanten.

Wie fich mit Hilfe diefer Formen der Etagenbau geftaltete, zeigen das Campanz'le

von San Satz'ro in Mailand (879 nach Chr.), fo wie die Bekannten Glockenthürme

früh-mittelalterlicher Bafiliken in Rom. Die Stockwerkstheilungen werden durch

fchmale Ziegelgefimfe einfachflzer Art mit Rundbogenfriefen bezeichnet.

Als weiteres decoratives Element finden (ich reine Flächenmuf’ter aus Reihurigen

und verfchiedenartigen Schichtungen von Backfteinen innerhalb der Mauerfläche.

Ein frühes Beifpiel eines Rautenmuflers aus Ziegeln befonderen Formats bietet ein

Fries am Campanz'le von San Apallz‘nare in Claf/e zu Ravenna (VI. Jahrhundert).

 

145) Siehe: CATTANEO, R. L'arclu'tzflura in Italia in] _/£t010 VI al mil]: circa. Venedig 1888. S. 210 E.

1“) Facf.-Repr. nach ebendaf.‚ Fig. 123.
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Eine fehr eigenthümliche Verzierungsweife, bei welcher der Backflzein durch

Form und Farbe als decorativer Beftandtheil mitwirkt, tritt uns in oft-römii'chen oder

byzantinifchén Bauten des IX. und X. ]ahrhundertes entgegen. Die Bauwerke be-

ftehen aus Quadern oder regelmäfsig gefchichteten Bruchfteinen; doch find zwifchen

die Steinfchichten je eine oder mehrere Backi’ceinlagen eingefchoben, theils in regel-

mäfsigem Wechfel, theils in beflimmten Intervallen. Daneben finden (ich Backftein-

einfaffungen für die 0efl'nungen, fo wie einfache Ziegelgefimfe. Somit entfieht ein

Steinbau mit Backftein—Einzelheiten, der durch den Wechfel der rothen Ziegel-

Fig. 58.

 
Von der Kirche San Vincenzo in Prato bei Mailand ‘“).

(IX. _]ahrh. nach Chr.)

-\

fchichten mit dem grauen Steinmaterial eine malerifche Belebung der Flächen erzielt.

Uebrigens hat lich in der Levante diefe Bauweife bis auf den heutigen Tag erhalten.

An der Irma;- und Agia Theolokar-Kirche zu Conftantinopel ([X. Jahrhundert 1“) wechfeln regel—

mäßig drei und mehr Backfteinlagen mit einer Quaderfchicht, fo dafs (ich eine Art Halb—Backfteinbau ergiebt.’

Das vielleicht reizvollite und bemerkenswerthefte Beifpiel diefes Mifchftils, bei welchem Marmor

und Backflein zu gleichen Theilen mitwirken, belitzt Conftantinopel im Saalbau des Hebdomm am

nördlichen Theile der Stadtmauer. Die Rundbogen der Fenfter zeigen regelmäßigen Wechl'el zwifchen

Marmorfliel'en und Backiteinen und neben fchmalen Marmorprofilen eine Einfafl'ung aus je zwei Reihen

kleiner, 5cm breiter, grün glafirter Töpfe. Die Zwickelfelder zwifchen den Bogen füllt ein Sternmufter

in Mofaik aus Thon- und Marmorfiiefen. Die Mauerflächen felbit werden durch regelmäßigen Wechfel

von Stein- und Ziegelfchichten belebt. -

147) Siehe: SALZENBERG, W. Altchriitliche Baudenkmale Conftantinopels vom V. bis XII. Jahrhundert. Berlin r854.
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In manchem Betracht noch weiter, als die byzantinifchén, geht eine Gruppe

fränkifcher Bauten der Merovinger-Zeit‘“). Hier finden [ich zwifchen das Bruch-

fteinmauerwerk nicht nur Abgleichungslagen aus Ziegeln, fondern rein decorative

Muf’ter aus feige- oder fifchgrätenförmig verlegten oder wechfelnd geféhichteten Back—

fleinen eingefügt, in der Art des römifchen opus fpz'catum und reticulatum und offen-

bar römifchen Beifpielen nachgebildet; doch iit die Technik nachläffig. Ueberdies

trägt diefe Bauweife zu deutlich das Gepräge eines fpielenden, form- und gefialtungs-

lofen Mifchl’tils, als dafs fich eine Weiterentwickelung daran angefchloffen hätte.

In Ober-Italien finden wir dagegen im X. und XI. Jahrhundert den Backf’reinbau

in fortfchreitender Entwickelung, die der 'Ausgangspunkt für eine noch reichere

Blüthe diefer Kunit im germanifchen Norden werden follte. Beifpiele diefer frühen

Entwickelungsltufe des Backfteinftils bieten die alten Theile des Doms zu Brescia,

der im Jahre 1097 eine Erneuerung erfahren hatte, ferner die Refie der früh-mittel-

alterlichen Kirchen Bolognas, San Stefano mit dem Rundbau von San Sej>alcro,

die Kirche San Pielra e Paolo.

In diefen Monumenten überwiegt noch durchgehends der Charakter des reinen

Ziegelbaues; fie verwenden einfache Formf’teine, vermeiden aber vielgeftaltete Zier—

fl:ücke oder Terracotten, welche das Format des Backf’reines wefentlich überfchreiten

und aus dem regelmäfsigen Verbande heraustreten. Eine reichere plaftifche Be-

handlung war mit diefen Mitteln nicht zu erzielen. Zudem war die Richtung, welche

namentlich die mittel-italienifche Architektur Italiens fchon feit dem XII. Jahrhundert

eingefchlagen hatte, einer fchnellen Weiterentwickelung des decorativen Backf’rein-

baues nicht eben'günf’tig. Man griff hier bekanntlich für die Fagaden zum Marmor-

bau, wie in der fchönen Baugruppe am Domplatz zu Fifa, fpäter zur Incruftations-

technik, für welche Florenz in feinem Baptifteriurn, der Kirche San ]Wz'm'ato, im

Dom und Campam'le die claffifchen Beifpiele bietet.

Dem Backfteinbau treu geblieben waren dagegen der nördliche Theil der Halb-

infel, das Po-Gebiet von Mailand bis Venedig, namentlich Mailand felbft, Pavia, die

alte Langobarden-Hauptftadt', ferner Piacenza, Crema und Cremona, füdlich davon

Ferrara. Im mittleren Italien find vornehmlich Bologna und Siena Hauptfitze des '

Backfteinbaues gewefen, der dafelbft bereits im XIV. Jahrhundert auf dem Gebiete des

Profanbaues —— Paläfte und Thoranlagen —— zu einem ausgeprägten Typus gelangte.

Eine baugefchichtliche Studie über die italienifche Ziegel- und Terracotten-

Architektur 149) ift nicht Aufgabe des vorliegenden Bandes; es mufs genügen, auf

die charakterif’cifchen Erfcheinungen in- der Backfleintechnik und der decorativen

Geftaltung des italienifchen Backfieinb'aues hinzüweifen. —— Obwohl zu nicht ge-

ringem Theile aus dem früh-mittelalterlichen Ziegelbau entftanden, bequemten lich

die romanifchen Zierformen doch leicht der Ausführung in Stein; zudem führte eine

unverkennbare Scheu vor der Anwendung größerer Formftücke, da gutes Stein-

material überall leicht zu befchafl'en war, in Italien vorerl’t zu einer Art Mifchftil.

Man arbeitete die freien Ziergliedér, die plaftifchen Befiandtheile, wie die Säulen

mit ihren Kapitellen und Bafen, ferner die Confolen und Bogenanfa'nger, zum

Theile auch die Gefimfe aus Hauflein oder Marmor, während die Mauern mit ihren

Rundbogeh und den in der Fläche liegenden Ornamenten dem Backfiein verblieben.

145) Siehe : CAUMONT, A. DE. Abécla'air: ou mdiment d’urchéalagz'e. Architecture rélt'gimfz. 5. Aufl. Célen 1870. S. 108.

119) Vergl.z STIEHL‚ 0. Der Einfluß Oberitaliens auf die Entflehung des Norddeutfchen Backfteinbaues im XII.]ahr-

hundert. Deutfche Bauz. 1894, S. 634. ‘ ’ ’ ’ '
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Beifpiele für diefe gemifchte Bauweife bieten einige der älteren romauifchen Ziegelbauten in

Pavia, fo die Chorpar’rie der Kirche Stu. Eufemia 15°); hier wechfeln fogar bei den Rundbogenfriel'en und

Bogenöffnungen Ziegellagen mit Schnittfteinen; die Confolen, ja felbit die flabartigen Rundßulen, welche

die Mauerflächen theilen, befiehen aus Stein. Bei der dreitheiligen Giebelfront von San Pietro in coeln

aufm (um 1130 ‘“), ebendafelbft find fämmtliche Einzelformen der Giebelfchräge aus Backftein, auch die

Confolen fiir die verfehlungenen Rundbogen, hingegen aus Stein fowohl die Coni'olen, wie die Schluß—

iteine des mittleren Bogenfriefes. —- Marmor und Ziegel wechfeln auch bei der Kirche San Ferm

maggiare in Verona 152).

Es lag in der Natur der Sache, dafs bei Bauten diefer Gattung auch der

Formenfchatz des Ziegelbaues [ich nicht wefentlich erweiterte, wie denn überhaupt

in Italien wefentliche Stilunterfchiede zwifchen unferem Kunftgebiete und der Stein—

Architektur fich niemals herausf’celltenl53). Immerhin ift im XII. Jahrhundert ein

Auffchwungl54)‚ eine gröfsere Selbitändigkeit der Backfteintechnik zu verzeichnen.

So finden lich neben Werkiteinformen bei der um 1129 geweihten Kirche San Giorgio in palazza zu

Mailand halbrunde Säulen und Confolen, fo wie Kreuzbogenfriefe. Der 1128 entftandene Nordthurm von

San Ambrogia zeigt den in der Folgezeit beliebten Bogenfries auf Wandf'a'ulen mit Zahnfchnittfries. Diefe

halbrunden Wandfäulen find geradezu bezeichnend für das XII. Jahrhundert (Domthurm zu Vercelli, 1151;

Thurm der Kloll:erkirche zu Pompofa, 1163).

Die Flächenverzierung befchränkt fich auf einzelne geometrifche Figuren aus

befonders geformten Backfteinen, fo wie auf einen Wechfel naturfarbener und. hell

imgobirter Schichten bei den Mauerbogen‚ Fenf’cer- und Thürgewänden.

Bald jedoch führten der gefieigerte Formenaufwand und die Verzierungsluft,

namentlich feit Beginn der gothifchen Periode, im XIII. Jahrhundert zur Anwendung

auch von reicher verzierten, das Ziegelformat überfchreitenden Werkftücken durch

das billige, für die Vervielfältigung fo bequeme Abformungsverfahren. So finden

[ich zunächft die Formiteine mit Blattwerk, wie lie namentlich an Friefen und an

den Umrahmungen und Gewänden der Oeffnungen vorkommen, in einer der Mufter—

einheit entfprechenden Gröfse, ferner die Profilfteine für Gefimfe und Sohlbänke,

endlich das für die Spätgothik fo bezeichnende Mafswerk. Die Bogenfriefe 'an den

älteren Bauten waren fiets gemauert; in diefer Zeit beftehen fie, namentlich die mit

Nafen befetzten Spitzbogen, aus Thonplatten. Es entfpricht ferner dem Formver-

fahren, wenn die Ornamente fait ausfchliefslich im Flachrelief gehalten find; eigent-

liche Freiformen erfcheinen im Mittelalter nur fpärlich. In der Compofition Reben

die italienifchen Backfteinbauten hinter den nordifchen zurück; ihnen fehlen die

reich gegliederten Stafi'elgiebel mit den geputzten und bemalten Blenden, fo wie

fait gänzlich der im Norden fo verbreitete Schmuck farbiger Glafuren. Kleinere

Putzflächen finden {ich als Hintergrund bei den Bogen-Galerien oder Blenden; Bogen-

blenden zeigen u. a. die Strebepfeiler am Dom von Cremona (am füdlichen Quer-

fchifl'e), in reichfter Anwendung der grofse Thurm der Abtei von Chiaravalle.

Länger als fonit erhalten fich im Backfteinbau die fchweren, gedrungenen

Formen der romanifchen Zeit. Die Rei’ce der Kirche San Gallardo in Mailand mit

ihrem fchönen Glockenthurme — vom Ende des XII. und aus der erf’ten Hälfte

des XIII. ]ahrhundertes -—— enthalten mit Ausnahme der Spitzbogenfriefe, wie 3’acab

Burckhara'fl“) bemerkt, kein einziges Motiv, welches nicht fchon im romanifchen

150) Siehe: GRUNER & Lamm, L. The tmacab‘a architecture of North Italy. London 1867. Taf. 1.

1“) Siehe ebendaf.‚ Taf. z.

153) RUNGE, L. Beiträge zur Kenntnifs der Backflein-Architektur Italiens. Neue Folge. Berlin 1853—54. Taf. 23, 5.

153) Siehe: STRACK, H. Ziegelbauten des Mittelalters und der Renaifl'nnee in Italien. Berlin 1889. S. r.

l:"**) Siehe: STIEHL, a.. a. O., S. 635.

155) Siehe: BURCKHARDT, ]. Der Cicerone. 6. Aufl. von W. Bonn. Leipzig 1893. Bd. II, S. 71.
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Stil vorkäme. Auch die Herflellung der Glieder und der plaftifchen Details aus

Marmor entfpricht an diefem Bauwerke vollkommen der älteren Praxis.

Die Kirchen zeigen nicht die Thurmfagade des Nordens, fondern fait immer

gefehloffene oder, entfprechend dem bafilikalen Querfchnitte, abgetreppte Giebel-

fronten. Halbfäulen oder vortretende VVandpfeiler faffen die Ecken ein und be—

zeichnen die Schifftheilung; Bogenfriefe oder Zwerggalerien folgen den Giebeln und

Dachlinien; zweigetheilte Rundbogenöffnungen und Radfenfter durchbrechen die

Mauerflächen.

Den bafilikalen Typus vertritt u. A. die klar gegliederte Front der zu Ende des XII. ]ahrhundertes

erbauten Kirche San Mchele zu Cremona. — Ein claffrfches Beifpiel bietet ferner die Kathedrale von Crema;

hier ift die ganze Front unter einen Giebel gebracht; die Dreitheilung des Inneren fpricht fich in den

grofsen, in der Mitte auf Halbiäulen, an den Ecken auf Wandpfeilem ruhenden Bogenblenden aus; der

Giebelneigung folgt eine Zwerggalerie mit Rundbogen auf Steinfäulchen; am Glockenthurme finden [ich

Blendarcaden mit Backfieinpfeilern und geputzten Wandflächen. — Gepntzte Flächen zeigen auch die Blend-

arcaden der Kirche San Fermo e Rußico in Caravaggio; Eckthürmchen mit gepntzten Bogenblenden

über dem Hauptgefimfe entfprechen der durch Halbfinlen und Eckpfeiler gekennzeichneten Dreitheilung

der Giebelfront.

Im Syfi.em den vorgenannten verwandt find die Bauten aus der Zeit der Vistontz'-Herrfchaft

(XIV. u. XV. Jahrhundert) im Mailändifchen. Die gothifchen Formen find hier rein decorativ und ohne

inneren Zufamrnenhang mit der Conflruction verwendet. Als Typen können die beiden Kirchen San Francesco

und San Carmz'ne zu Pavia gelten. Die Front beider if’t bafilikal abgeftuft mit gefehloifenem Giebeldache

über dem Mittelfchifle und Pultdächern über den Seitenfchifl'en. Die Theilung der Flächen bilden Eck—

pfeiler, um welche lich das fteigende Hauptgefnns verkröpft. In der Minoriten-Kirche San Francesco

werden die Eckpfeiler durch Fia.len aus Terracotta bekrönt; ein reicher Flachrelieffries mit Blattwerk und

zierlichen Mafswerkbögen folgt den Dachfehrägen. Die technifche Ausführung beider Backf’teinbauten in

als vollendet zu bezeichnen. _ Pavia befitzt in den Reiten des Virconti-Cafiells auch einen bemerkens-

werthen Profanbau aus Backßein; die Kielbogen der Fender enthalten plaftifche Kantenblumen und

gothifche Baldachine in Form von Spitzthiirmchen, alfa bereits gröfsere Freiformen aus Terracotta.

Einfacher und mehr im Charakter des Ziegelbaues find die gothifchen Kirchenbauten des nord—

öftlichen Italiens gehalten, in Verona San Pielro Martin, in Vicenza die fchöne Kirche San Lorenzo (Ende

des XIII. ]ahrhundertes) und die venetianifchen Bauten jener Zeit, 1. B. Stu. Maria dei Fron'.

Der Typus des mittelalterlichen Patrizierhaufes — in Stein, wie in Ziegel —

tritt am klari’cen in Siena zu Tage. Die Fenfter des Hauptgefchofl'es beftehen zu-

meift aus zwei durch eine Mittelfäule getrennten Spitzbogenöffnungen, die von einem

reich gegliederten Entladungsbogen eingerahmt werden. Bogenfriefe mit Zinnen

bilden die Bekrönung; kleinere, lediglich decorativ behandelte Bogenfriefe bezeichnen

die Stockwerktheilung.

Von Sienefer Beifpielen feien der Palazzo Gratzmellz' und. das Haus Via Rioafoli Nr. 47, aus dem

malerifchen Städtchen San Gimignano in Toscana der Palazzo Fratel%‚ fo wie das Haus Piazza Car/mr

Nr. 10 angeführt 156); am reichften erfcheint der ähnlich geflaltete Palazzo qu/lirzi in Fifa 15").

Diefer Typus erweitert fich zum flädtifchen Palaf’t und zum Rathhaufe, kurz

zum monumentalen Profanbau, wie er in der Folgezeit vornehmlich in Bologna ver-

treten ift.

Die Höhe feiner Leiftungsfähigkeit erreicht der italienifche Backf’ceinbau zur

Zeit der Früh-Renaiffance im XV. Jahrhundert, allerdings mit einer entfchiedenen

Umwandelung feines urfprünglichen Charakters. Schon in der Spät—Gothik hatte

fich immer deutlicher die Entwickelung vom Ziegelbau zum Terracottenbau ange-

bahnt. Die Backf’cein-Denkmäler der Renaiffance aber find wefentlich Terracotten-

bauten-, ja fie verlieren oft ganz und gar den Charakter der Backlteintechnik. Die

1513) Siehe: STRACK, a. a. O., Taf. 6 u. 8.

157) Siehe ebendaf.‚ Taf. 12.
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Klof’cerhöfe der Certofa bei Pavia (Fig. 59) zeigen keine in Ziegeln gemauerten

oder verblendeten Flächen. Das billige Thonmaterial bot hier die Mittel fiir eine

überreiche plaf’cifche Decoration. Sämmtliche Archivolten, die Umrahmungen der

Oeffnungen‚ die Gelimfe und Friefe belieben aus Thonplatten oder Blockfiücken mit

plaf’cil'chem Detail von kräftigem, nicht felten die ruhige Flächenwirkung beein-

Fig. 59.
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Hof der Certofa bei Pavia.

(Ende des XV. Jahrh. nach Chr.)

trächtigenden Relief. Sieht man allerdings genauer auf die Einzelheiten, fo fchwinden

ftiliflifche Bedenken vor dem Reiz der Formen und Motive. In ihnen entfaltet die

fril'ch quellende Erfindung jener Zeit, die naive, fal’c übermüthig über Stilregeln und

technifche Schranken lich hinwegfetzende Schaffensluf’c der Renaiffance ihr ganzes

Können. Was nur immer der Steinhauer oder Holzfchnitzer in feinem Material aus-
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geführt hat, die reichflen ornamentalen, wie figürlichen Gebilde, das [chafft ihm der

Thonbildner nach; dabei verleitet das Abformen des Modells keineswegs, wie fo oft

in unferer modernen Praxis, zu geiltlofen Wiederholungen. Grofse Bildhauer, wie

die Robbz'zz, die Kunft der Majolica—Malerei treten mit der Ausführung keramifcher

Decorationen von felbf’cändiger Bedeutung in den Dienft der Baukunf’t; doch wird

 
Syf’cem vom 0/peda/z maggiore zu Mailand,

(XV. Jahrh.)

die letztgenannte glänzendf’ce Erfcheinung der italienifchen Kunf’ctöpferei in einem

anderen Zufammenhange zu befprechen fein. In der Beherrfchung der Technik, in

der Behandlung des Materials leif’cen die Arbeiten des XV. und XVI. ]ahrhundertes

das Höchfie und bilden den ruhmvollen Abfchlufs einer mehr als taul'endjährigen

Entwickelung, welche der italienifche Backfieinbau, von den Ravennatifchen Ziegel-

bauten des V. ]ahrhundertes anfangend, durchlaufen hatte.
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Die Formtechnik begünftigt den Reichthum an plaitifchen Verzierungen;

Obft- und Laubgewinde für die Umrahmunge'n, kräftige Eierf’cäbe, Perlfchnüre, tau-

förmig geftaltete Rundleif’cen für die Unterglieder, Puttenfriefe mit Akanthuslaub

in fiachem Relief, für die Zwickelfelder der Bogen kräftige Medaillons mit frei

heraustretenden Köpfen bilden die Hauptmotive, von denen fchon die Früh-

Renaiffance im XV. Jahrhundert den ausgiebigften Gebrauch machte. Gleich die

Bauten des Uebergangsftils aus dem Gothifchen in die neue Bauweife bieten Bei-

fpiele dafür, wie die bekannte fchöne Front des Ofpea'ale maggzbre in Mailand

(Fig. 60).

Zur Verwendung gelangen theils Blockftücke, welche in den Verband des Mauer—

werkes eingreifen, theils Thonplatten zur Flächenverkleidung an Friefen, Archi-

volten und gröfseren Wandpfeilern. —— Urn Gefimsausladungen zu ermöglichen, werden

die Hängeplatten und Confolen, bisweilen auch die Unterglieder, wie in der modernen

Technik aus Hohlformen hergef’tellt; doch bleiben die Abmeffungen hinter neueren

Terracotten diefer Art erheblich zurück. Ueberhaupt liegt als eine Art von Gegen-

gewicht gegen den allzu reichen und freien Terracottenitil das Befireben vor, mit

kleineren, einen ordentlichen Verband fichernden Formfltücken auszukommen.

Der Fugenfchnitt nimmt wenig Rückficht auf die natürliche Theilung der Bau-

glieder; oft gehen die Fugen mitten durch das Ornament. '

Zu den gröfsten Hohlfteinen gehören nach Strack 153) die Glieder vom Hauptgefimfe des Palaftes

Pollz'm' zu Siena; die von Confole zu Confole reichenden Stücke der Hängeplatte erreichen jedoch die

nur mäfsige Länge von 37 cm bei 80111 Höhe. Die Stücke der Unterglieder mit Eierftab meffen 44cm

bei 13 cm Höhe. —— Im Hofe des Palaftes Bevz'latqua zu Bologna iii; der 40 cm hohe Fries, welcher in

Akanth‘us auslaufende Figuren und Büften mit, Mufcheln zeigt, aus zwei Theilen der Höhe nach zufammen—

gefetzt. —— Die Säulenfchäfte wurden, namentlich in Bologna nicht felten aus Ziegeln aufgemauert, und

auch bei den Kapitellen grifi' man, anfiatt fie aus einem Formftücke herzuftellen und im Gegenfatz zum

Mittelalter, welches derartige Stücke lieber aus Hauf’tein anfertigte, gelegentlich auf die alt-römifche

Technik der Aufmauerung aus einzelnen Schichten. So beftehen die korinthifchen Pilafter-Kapitelle

der fchönen Kirche Sta. Maddalerza zu Crema aus drei Lamellen 159), ähnlich bei der Kirche Sia. Maria

in Vada zu Ferrara, bei der Cafa Vecclu'ttti in Bologna fogar aus lieben Schichten 16°).

Schwierigkeiten bereitete fchliefslich die Herf’cellung der horizontalen Gebälke,

der geraden Fenlter- und Thürftürze, die im XVI. ]arhundert an Stelle des von der

Backf’teintechnik lange fett gehaltenen Bogenfchluffes traten. Wie man lich hier

unter Anwendung größerer Terracottenplatten half, lehrt u. A. der Palazzo Taccom'

in Bologna. —— Ein Bauwerk, wie die fchöne Capelle von Peruzzz' in Siena, trägt,

wenn gleich aus Ziegeln errichtet, nicht mehr den Charakter des Backiteinbaues.

Ueberhaupt war die Hoch-Renaiffance mit der fortan immer ftärker auftretenden

claffifchen, dem antiken Steinbau nacheifernden Richtung dem Backf’tein nicht

günftig. An Stelle des Ziegelbaues trat im Zeitalter der Vz'gwola und Palladz'o und

vollends während des Barockltils der Putzbau. Damit aber verfchwand für Jahr-

hunderte, wie allenthalben, fo auch auf italifchem Boden eine hoch entwickelte

Technik, die erft die Neuzeit um die Mitte unferes ]ahrhundertes zu neuem Leben

wieder zu erwecken veri‘canden hat.

153) Siehe a.. a. O., Taf. 28.

159) Siehe ebendaf.‚ Taf. 44.

150) Siehe ebendaf., Taf. 22.
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2. Kapitel.

Backfteinbau des baltifchen Küftengebietes.

Es if’c an der Zeit, einem anderen Gebiete des europäifchen Backfteinbaues

näher zu treten, das durch höch1't bedeutende Schöpfungen die beiden gegenfätz-

lichen Strömungen, die plaftifche oder abendländifche und die malerifche des Orients,

zu vereinigen und zu etwas Neuem zu gefialten gewufft hat, dem Backf’ceinbau der

norddeutfchen Tiefebene oder, da diefer auch Dänemark, Theile von Schweden und

die ruffifchen Office-Provinzen umfafft, dem Backl‘ceinbau des baltifchen Küftengebietes.

Das Auftreten des Backfteinbaues in jenen Gegenden hat etwas Spontanes. Für

die deutfchen Gebiete hat fein Erfcheinen noch eine befondere gefchichtliche und

nationale Bedeutung; hängt es doch auf das engfie mit jenem Germanifirungs-

werke zufammen, das feit den Tagen Heinrich I., im X. Jahrhundert, die von

Slaven bevölkerten Landf’triche öftlich von der Elbe allmählich wieder dem Chril’cen-

thum, dem deutfchen Volksthum und feiner Gefittung unterwarf. Der deutfchen

Colonifation find die Mark Brandenburg und das Ordensland Preufsen entfproffen; dies

find aber die Stammländer des preufsifchen Staates und gleichzeitig die Gebiete, in

denen der nordifche Backfteinbau feine höchf’te Blüthe erreicht hat. —— Die Kriegszüge

Heinrich des Löwen und Alärec/zl des Bären befef’tigten zunächft in den Elbgebieten

die deutfche Macht, und fchon gegen Ende des XII. ]ahrhundertes findet fich bei

Kirchen- und Klofterbauten der Backftein. Das Merkwürdige dabei aber ift, dafs

die neue Bauweife nicht in unbeholfenen, taf’cenden Anfängen auftritt, fondern fo-

gleich in reifer Gel‘calt und mit voller Beherrfchung der Technik Wo aber liegen die

Entwickelungsftufen und die Vorbilder hierfür? Deutfchland befitzt fie nicht; denn

es giebt in Deutfchland aufser dem baltifchen nur noch ein Gebiet mit ausgebildeter

Backf’cein—Baukunfl, dasjenige von München und Landshut in Bayern, und die Denk-

mäler jenes Landf’criches fiammen nicht aus früherer Zeit, als die älteften Ziegel—

bauten in Brandenburg, Holfiein und Dänemark. Ganz ausgefchloffen i[t natürlich die

Annahme einer Entf‘tehung im Slavengebiet; vielmehr Pteht der Zufammenhang des

Ziegelbaues mit dem Vordringen der deutfchen Cultur aufser Zweifel. Somit ift der

Urfprung des nordifchen Backi’teinbaues in der Fremde zu fuchen. Mit Geif’t und

Scharffinn hat vor Allen F. Adler““) die Anfchauung verfochten, dafs der baltifche

Ziegelbau holländifchen Urfprunges, wenigftens von holländifchen Werkleuten in den

Elbgebieten eingeführt werden fei. Der Umf’cand, dafs mit der deutfchen Ein-

wanderung in das Slavengebiet nachweislich ein Theil vlämifcher Anfiedler in das

Land gekommen war, verlieh diefer Annahme weitere Unterftützung und führte

zu der Vermuthung, dafs die Ziegelbauten in den Niederlanden, wo die auf alt—

römifchen Traditionen fufsende Backfteintechnik im frühen Mittelalter niemals völlig

erlofchen war, die Vorbilder geliefert hätten. Obwohl eine eingehende Prüfung

diefer Streitfrage an diefer Stelle felbftveritändlich unterbleiben mufs, fo ift doch

darauf hinzuweifen, dafs bis jetzt der Nachweis derartiger Vorbilderbauten aus dem

frühen Mittelalter in Holland nicht erbracht, ferner dafs neueren Forfchungen zufolge

die holländifche Einwanderung auf ein viel geringeres Mafs befchränkt geblieben ift,

als man früher annahm.

lo1) Siehe: ADLER, F. Der Urfprung des Backfleinbaues in den baltifchen Ländern. Fefifchrift zur Eröfl”nung des

Neubaues der Technifchen Hochfchule zu Charlottenburg. Berlin 1884.
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Sonach gewinnt eine Anficht mehr und mehr an Boden, welche den. baltifchen

Backfteinbau auf italienifche Vorbilder zurückzuführen bef’crebt MH“). In der That

weifen die Formen der nordifchen Backftein-Baukunft eine unverkennbare Verwandt-

fchaft mit denjenigen Ober-Italiens auf; der Formenkreis einer Gruppe lombardifcher

Bauten des frühen Mittelalters: die Theilung der Wandflächen durch Lifenen, die

einfachen und verfehlungenen Rundbogenfriefe auf Confolen, die Säge- und Roll-

fchichten, die Staffelfriefe, find eben fo bezeichnende Befiandtheile der italienifchen,

wie der baltifchen Backftein-Architektur.

Der ausgebildete Backfteinbau tritt etwa um das jahr 1170 in der Mark

Brandenburg, in Holf’tein und auf den dänifchen Infeln auf; bereits 1220, getragen

durch die Verbindung mit den Hanfaf’tädten Deutfchlands, erfcheint er in Livland

an den alten Theilen des Domes zu Riga. _— In Preufsen fällt fein Auftreten mit dem

des deutfchen Ritterordens zufamrnen. Der Orden war im Jahre 1190, zur Zeit des

dritten Kreuzzuges, in Akkon, zur Bekämpfung der Ungläubigen geftiftet, fand je-

doch, nachdem er 1226 von dem Herzog Konrad von Mafovien zur Hilfe gegen die

heidnifchen Preufsen gerufen war, feinen denkwürdigen gefchichtlichen Beruf im

Kampfe gegen diefen neuen Gegner. In fechzigjährigen Kreuzzügen wurden die

Lande jenfeits der Weichfel dem Ritterorden und deutfcher Gefittung unterworfen.

Gleich in den früheften Ordensbauten. den Mauerbefeftigungen der Städte und

Burgen, tritt uns der Backfteinbau entgegen.

Die ältel‘cen Backfieinbauten des baltifchen Gebietes 163) gehören noch durch-

aus dem romanifchen Stil an. Zu den früheften zählt die kleine, 1173 geweihte

Kirche St. Nicolas zu Brandenburg an der Havel. Die decorativen Elemente bilden

hier Lifenen und Rundbogenfriefe fowohl längs der Dachtraufen, als der Giebel—

kanten; die Giebelflächen felbft find unverziert. —— Auf der gleichen Stufe decorativer

Ausbildung {tehen in den märkifchen Landen die Kirchen zu Diesdorf und Arendfee,

ferner die älteren, öftlichen Theile der Klofterkirche zu Lehnin aus dem. Ende des

XII. ]ahrhundertes. Alle zeigen diefelbe einfache Ziegel0rnamentik, wie die italieni-

fchen Backi‘ceinkirchen der gleichen Zeit. — Zu Anfang des XIII. ]ahrhundertes bildet

fich ein fchon reicher gettalteter Uebergangsftil zur Gothik aus, bei welchem als

kennzeichnendes, in (einer folgerichtigen Anwendung neues Element die Gliederung

der Wandflächen durch flache Blenden oder Nifchen, im Wechfel mit den Oeffnungen,

hinzutritt. Die Flächen diefer Blenden werden auf weifsem Kalkgrunde bemalt;

hierdurch entfleht ein Wechfel zwifchen den dunkeln Oeffnungen, den bemalten

Putzflächen und dem rothen Backfteingemäuer andererfeits, der viel zur malerifchen

Belebung des Aeufseren beiträgt, ja der geradezu zum Kennzeichen für den nordi—

fchen Backfteinftil geworden ift. Die italienifche Kunft hat, wie oben gezeigt

werden il‘t, nur in befchränktem Mafse davon Gebrauch gemacht. Frühe Beifpiele

bieten die weltlichen Theile vom Langhaufe der Klof’terkirche zu Lehnin (nach

1260), die Wefttheile der ihr verwandten fchönen Ciftercienfer-Klofterkirche zu Col-

batz in Pommern, die Jacobs-Kirche, fo wie die Wefttheile der Domkirche zu Riga

und Theile vom Kreuzgange am Dom zu Brandenburg. “

Die eigentliche Blüthe des nordifchen Backfteinbaues fällt in die Zeit von

12 50 bis gegen die Mitte des XVI. ]ahrhundertes: die Zeit der Gothik und

deutfchen Früh-Renaiffance. Die Fülle der aus jenem Zeitabfchnitt noch erhaltenen

152) Siehe: STIEHL, a. a. O.

153) Siehe: ADLER, F. Mittelalterliche Backfleiubauwerke des Preufsifchen Staates. Berlin 1853—65.
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